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Bundeshuus-Wösch

Im Bundeshaus ist man sich
schon seit einiger Zeit völlig

darüber im klaren: es muss
ihnen ein unerbittlicher und
«raschestmöglicher» Kampf
angesagt werden. Das Unheil
hat Ausmasse erreicht, die eine
nullkommaplotzliche, zu allem
entschlossene nationale Abwehr
gegen die existenzielle Bedrohung

unseres Landes absolut
unentbehrlich machen. Nur:
man soll, man darf, man kann
nichts überstürzen. Auch nicht
sofortige Sofortmassnahmen.
Und aus dieser weisen Erkenntnis

heraus beschloss logischerweise

das Bundeshaus, die
sofortigen Sofortmassnahmen bis
zur Maisession zu erdauern.
Schliesslich ist ja der Mai schon
in einem Monat bereits fast
sofort. - Wer fragt da, wovon die
Rede ist? Wovon denn, wenn
nicht von einer der zahllosen
Hauptursachen des Waldsterbens,

vom Borkenkäfer und
vom nationalen Abwehrkampf
gegen seine subversive Wühltätigkeit.

Bleibt nur zu hoffen,
dass nun auch das Borkenkäferheer

em Einsehen hat und seme
üblicherweise im April einsetzende

Frühjahrsoffensive gegen
den helvetischen Wald auf den
Mai verschiebt.

Ist da em italienischer
Parlamentarier auf die Idee verfallen,

die Einführung der
Akkordarbeit fur die dortigen
Staatsbeamten vorzuschlagen.
Damit sie mehr und diffiger
arbeiten, die dortigen Staatsdiener.

Der ihnen Berne machen
will, ist Sozialist und als solcher
ein Vertreter des arbeitenden
Volkes. Letzteres zählt offenbar
die Staatsdiener Italiens nicht
mehr zu den seinigen, seitdem
eine Grosszahl von selbigen den
Vier- und Funfstundentag
praktiziert. Ergo Lisette hat
sich ausgemalt, was passieren
wurde, wenn hierzulande ein
Sozialist das Akkordlohnsystem
fur die Bundesbeamten einfuhren

wollte. Er musste a) zum
Freisinn übertreten, wurde b)
nicht aufgenommen, weil c)
beim Eifer und Fleiss unserer
Bundesbeamten die sogenannte
Staatsquote ins Unkontrollierbare

ausufern würde und somit
d) die Freisinnigen sich noch
mehr fur weniger Staat abrak-
kern mussten.

<£

Klagelied eines Sozialdemo¬
kraten: Die Zeiten werden

schwierig. Alle schreien nach
mehr Opposition, alle diskutierten

wochenlang über vermehrte
Opposition und alle beschlossen
auch vermehrte Opposition.
Und nun haben wir sie, nämlich
die «klare Opposition» innerhalb

der Partei, wie sie die Par-
teilinke am vorletzten Wochen¬

ende in Biel beschlossen hat.
Opposition mit eigenständigen
Stellungnahmen, mit Bundms-
moglichkeiten zu allen
«fortschrittlichen Kräften ausserhalb
der Partei», mit Einbezug von
Nicht-Parteimitgliedern und
Angehörigen anderer Parteien
in diese Opposition. Nein, so
war's eigentlich nicht gemeint.
Ich kann mich nur damit
trösten, dass Parteiprasident Hu-
bacher sagt, es hätten sich in
Biel einfach Leute getroffen,
was «ein normaler Vorgang» sei.

Aber, und hier geht mein
klagendes Sinnieren weiter: eine
normale Opposition in einer
Partei ist doch nicht normal.

<0-

Lisette war wieder einmal am
Papierkorbleeren. Da fiel

ihr Auge auf em kurzes
«Communique», wie sie
dutzendweise im Journahstenzim-
mer aufliegen. Da hiess es, dass
sich die Bundesratsparteien
getroffen haben, um «folgende
sieben Bereiche gemeinsam
zuhanden der Parteien und
Fraktionen vertieft zu bearbeiten:
Wirtschaftspolitik, Umweltschutz,

Kranken- und
Mutterschaftsversicherung, AHV,
Landesverteidigung der
Zukunft, Verkehrspohtik,
Sparprogramm». Und dazu wollen
die Bundesratsparteien CVP,
FDP, SPS und SVP Verbesserungen

m der Zusammenarbeit
anstreben. Lisette dachte sich
dabei: Es ist halt wie in einer
gewöhnlichen Ehe, es braucht
manchmal einen zunftigen
«Chlapf» - Nichtwahl Lilian

Balladen

Früher standen die Minnesanger
vor dem Fenster der Angebeteten
und sangen ihr Lieder von Liebe
und Treue m den ersten Stock hinauf.

Und heute? Da flüstern sie ihr
nur ganz leise ins Ohr- «Komm,
wir kaufen uns einen der herrlichen

Orientteppiche bei Vidal an
der Bahnhofstrasse 31 in Zurich,
der bleibt uns ein Leben lang
treu.»

Uchtenhagens und Austrittsabsichten

der SP-Leitung -, bis
man sich wieder eines Besseren
besinnt. Tauwetter nun auch im
Bundeshaus?

Kh

Tauwetter und Kranken¬
haus! Allgemeines Gelachter,

als vorletzten Montag
Vizekanzler Casanova (Imker Arm
in der Schlinge) Seite an Seite
mit Mitarbeiterin Franziska
Kummerly (rechter Arm im
Gips) an der Presseorientierung
erschien. Und Vizekanzler
Casanova teilte gleich mit, dass
noch zwei andere Mitarbeiterinnen

den Arm m der Schlinge
führen. Fragt man sich: geht
eine solche Identifikation mit
dem «Boss» nicht em wenig zu
weit? Oder ist es am Ende ein
Trick, um den Freisinnigen
beizubringen, wie «weniger Staat»
aussehen kann?

Uno-Beitritt der
Schweiz?
Aus Lisettes Froschperspektive

stellt sich die Frage so
dar: Gereicht der Schweiz
der UNO-Beitritt zum
UNO-Glück oder zum UN-
Glück?

Dankgebet eines parlamen¬
tarischen Uno-Gegners:

Herr, ich danke Dir, dass ich
nicht in der Schwatzbude New
York sitzen muss, denn Du hast
mich mit meinen 42 Emtretens-
debatte-Rednerkollegen bereits
genug gestraft. Ich danke Dir,
dass wir mcht sind wie die
andern Nationen, denn an Demut
und moralischer Bescheidenheit
kommt uns niemand gleich. Ich
danke Dir, dass wir neutraler
sind als die andern Neutralen,
denn wir wollen uns nicht m
fremde Handel mischen,
sondern nur in fremden Handel. Ich
danke Dir auch, dass wir nicht
Stellung nehmen müssen zu
Hunger, Folter und Ungerech¬

tigkeit, denn das konnte unsern
Exporten schaden. Ich habe nur
eine Bitte, o Herr: lass uns einen
Planeten finden, wo wir ganz
allem und fern von der bösen Welt
sind, ohne allerdings unsere
Wirtschaftsbeziehungen abbrechen

zu müssen.

Gedanken eines Borkenkä¬
fers: Ich gebe zu, wir

Borkenkäfer sind unbeliebte Holz-
bearbeiter. Im Grunde der
Dmge aber fressen wir uns nur
durch Baume, die so oder so
absterben, und haben uns immer
nur soweit vermehrt, als wir
eben dürre Nahrung fanden.
Seitdem die Menschen ihre
Umwelt verschmutzen und
verstinken, sind - das leugne ich
nicht - fur uns paradiesische
Zeiten angebrochen: wir finden
Nahrung in Hülle und Fülle und
können bereits 14 Prozent des
Schweizer Waldes als unsern
Fress- und Brutbesitz betrachten.

Kein Wunder, dass wir uns
auf den kommenden Sommer
freuen. Nunmehr will der
hochgeachtete Bundesrat uns an den
Kragen: 150 Millionen wertvolle

Franken hat er aus der
ausgedorrten Bundeskasse locker
gemacht, um uns zu liquidieren
und uns unsere Beute zu ent-
reissen. Als Borkenkäfer finde
ich das trotz meines bescheidenen

Verstandes eine eigenartige
Logik. Statt sich an die
Bekämpfung der eigentlichen
Ursache des Waldsterbens zu
machen, wozu man nicht den Mut
findet, geht man gegen uns arme
Käfer vor, obschon wir ja nur
die Folgen der menschlichen
Zivilisationsdummheiten
ausnutzen. Mit andern Worten: die
Automobilisten meint man, uns
Borkenkäfer schlagt man. Noch
mit andern Worten: wir sind die
Symptome und nicht die Ursache.

Und noch mit andern Worten:

wir sind der Schwanz des
Pferdes, wo man mit dem
Aufzäumen nicht beginnen sollte.
Darum auch werden wir die
Waldschlacht - 150 Millionen
hin oder her- doch gewinnen.

Lisette Chlammerli

WOHNGALERIE
«UNDENEGG»

BELP
Dorfstrasse 52 + 57

16 Marz bis 8 April 1984

Hanspeter Wyss
Cartoons

Heinz Weder
Malerei

Dienstag bis Freitag 10 bis 12 Uhr
und 14 bis 18 Uhr

Samstag 10 bis 12 Uhr
und 14 bis 16 Uhr

Sonntag 14 bis 16 Uhr
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